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Nr. 243. 


Deut ſchland. 


Berlin, 27. Mai. Der Kaiſer kommt! fo 
ging es wie ein Freudenruf heute Morgen durch 
ganz Potsdam und durch alle Truppentheile. In 
ſichtlich gehobener Stimmung marſchirten die Trup- 
pen von allen Seiten zum Luſtgarten und traten 
dort in das Alignement ein. Es lag Pfingſt⸗ 
felertagsſtimmung über Allem, auch über dem 
Publikum, welches in Maſſen herbeiſtrömte und 
alle Wege beſetzt hielt, die nach dem Schloſſe 
fühten, oder ſonſt die Möglichkeit bieten, den 
Kaiſer zu ſehen. Selbſt Diejenigen, welchen die 
Begünſtigung des Eintretens in den Luſtgarten 
zu Theil geworden war, mußten ſich noch in den 
ihnen angewieſenen Schranken halten, bis der 
Kaiſer in den Luſtgarten eingefahren war. Mit 
den Spielleuten und Hautboiſten an der Tete bis 

zum Brückenportal ſtand das 1. Garde Regiment 
zu Fuß in Kompagniefront-Kolonne im Parade- 
anzug mit Paradegepäck. An den linken Flügel 
des Füſtlier⸗Bataillons lehnte ſich das Lehr⸗In⸗ 
‚fanterie-Bataillon, demnächſt die Unteroffizierſchule, 
und als letztes in der Infanterie-Aufftellung das 
Garde- Jäger-Bataillon. Von dieſem bis zu den 
Trompetern der Gardes-du-Corps waren wenige 
Schritte Diſtanz. Das Regiment der Gardes-bu- 
Corps ſtand bis an das Gitter hinan, jo dicht 
wie möglich aufgeſchloſſen, in Eskadronskolonnen. 
In gleicher Formation gegenüber, mit dem rechten 
Flügel am Gitter, mit der Front nach den Bäu- 
men des Luſtgartens, hielt das Garde-Huſaren⸗ 
Regiment unter Prinz Wilhelm, dann die 1. 
Garde-Ulanen, und mit dem linken Flügel am 
Schloſſe das 3. Garde Ulanen-Regiment. Der 
junge kriegeriſche Nachwuchs, die Kriegeſchüler, 
das Kadettenkorps und die Zöglinge des Militär- 
Waſſenhauſes hatten vor der Schloßrampe Auf- 
ſtellung genommen. An der Spitze der ganzen 
Parade-Aufſtellung hielt der die Parade fomman- 
dirende General, General-Lieutenant von Schlich⸗ 
ting, Kommandeur der 1. Garde- Infanterie -Di 
viſton. Die 1. Garde-Infanterie-Brigade Rand 
unter Befehl des Generalmajors von Wißmann, 
die Kavallerie unter dem Kommandeur der 2. 
Garde- Kavallerte-Brigade, Generalmajor v. Verſen. 
Von Prinzen des königlichen Hauſts waren in 
die Front eingetreten Erbprinz Wilhelm und 
Prinz Ferdinand von Hohenzollern beim 1. Garde- 
Regiment; ebenſo die beiden älteſten Söhne des 
Prinzen Albrecht, die Prinzen Friedrich Heinrich 
und Joachim Albrecht, bei demſelben Regiment, in 
dieſem Jahre zum erſten Male, beide bei der 
Leibkompagnie. 

Der Kaiſer, welcher mit der Großherzogin 
von Baden, dem Großherzoge von Toskana, dem 
Prinzen Albert von Sachſen-Altenburg, dem Her- 
zoge Albrecht von Würtemberg, denen ſich der 
lapaniſche Prinz Komatſu mit Gemahlin ange- 
ſchloſſen, um 10 / Uhr mittelſt Extrazuges Berlin 
verlaſſen hatte, begab ſich unter den freudigen 
Begrüßungsrufen dicht geſchaarter Menſchenmaſſen 
in den Luſtgarten. Die Fahnen und Standarten 
ſenkten ſich und die Truppen erwieſen ihrem oberſten 
Kriegsherrn die Honneurs. Langſam wurde die 
Front abgefahren; die ganze glänzende Suite 
olgte. Vor Beginn des Parademarſches erfolgte 
ein Abbrechen der Fronten unter den Bäumen 
hinweg und Einſchwenken zum Parademarſch. 
Zuerſt vefilirte die 1. Garde-Infanterie-Brigade 
in der oben geſchilderten Reihenfolge. Dieſer 
Vorbeimarſch geſchah in Zügen mit angefaßtem 
Gewehr. Unter dem Kommando des General- 
major von Verſen marſchirte die Kavallerie heran. 
Oberſt von Below führte das Gardes-du-Corps⸗ 
Regiment dem Kaiſer in Zügen und im Schritt 
vor. In derſelben Formation und Gangart folg- 
ten die Garde-Huſaren unter Oberſt Prinz Wil⸗ 
helm, die 1. Garde Ulanen unter Oberſtlieutenant 
Prinz von Croy und die 3. Garde-Ulanen unter 
Oberſtlieutenant v. Kleiſt. Zum zweiten Vorbei⸗ 
marſch wurde das Kommando für die Infanterie 
mit Gewehr über, für die Kavallerie zum Parade⸗ 
marſch in Eskadronefront gegeben. Die Damen 
unſeres Königshauſes überſchauten das Ganze von 
zen Paradegemächern des Schloſſes aus. An den 
Fenſtern des etruriſchen Gemaches ſah man die 
Großherzogin von Baden, die Erbprinzeſſin Char⸗ 
lotte mit ihren Schweſtern, Prinzeſſin Wilhelm 
ait ihren drei älteſten Söhnen, Prinzeſſin Albrecht 
mit dem Prinzen Friedrich Wilhelm, ihrem dritten 
Sohn, Erbprinzeſſin Reuß j. L., Prinzeſſin Albert 


von Sachſen-Altenburg, Herzogin Johann Albrecht 
von Mecklenburg, Herzogin Wilhelm von Medlen- 
burg, Prinzeſſin Friedrich von Hohenzollern und 
Prinzeſſin Komatſu. Den Schluß der Parade 
bildete heute wie immer der große Kreis von 
Generalen und Offizieren um den Kaiſer, um 
aus ſeinem Munde Anerkennung und Lob zu 
hören. 

— Die Prinzeſſin Wilhelm wird gegenwärtig 
durch Herrn Dr. Bögehold im praktiſchen Sama- 
riterdienſt ausgebildet. Die hohe Frau hat der 
Samariterſache von Beginn an lebhafte Thril- 
nahme entgegengebracht und wendet auch jetzt dem 
Unterricht das regſte Intereſſe zu. Im Allge- 
meinen dringt, wie aus dem fünften Jabresbericht 
des deutſchen Samaritervereins hervorgeht, der 
Gedanke einer durch Laien bei plötzlichen Unglüds- 
fällen zu lelſtenden erſten Hülfe in immer weitere 
Kreiſe, namentlich hat der Samariterunterricht 
auch im letzten Jahre wieder eine höchſt erfreu- 
liche Ausdehnung erfahren. In Berlin wurden 
13 Kurſe, darunter 3 für Damen, die allein von 
435 Schülerinnen beſucht wurden. Von den 
Blechtafeln mit aufgedruckter und durch Figuren 
erläuterter Anweiſung zur Wiederbelebung Ertrun- 
kener ſind bisher 1394 Stück verſandt worden, 
darunter 84 an das Kultusminiſterium, 51 an 
den Berliner Magiſtrat, 30 an den Berliner 
Nachtklub. . 

— Der Reichskanzler Fürſt Bismarck wird 
ſeit mehreren Tagen von ſeinem alten Leiden, den 
rheumatiſchen Muskelaffektionen, geplagt, welches 
ihm viele Schmerzen verurſacht. 

— Die Handels Expedition der deutſch⸗ 
weſtafrikaniſchen Kompagnie iſt am 3. Mai von 
Kapſtadt aufgebrochen; dieſelbt iſt mit dem ge- 
charterten Dampfer „Namaqua“ nach Walfiſchbay 
abgeſegelt und am 15. nach dem Kaokofeld abge- 
gangen. Der Afrikareiſende Auguſt Einwald iſt 
in Kapſtadt von dem Führer der Expedition, Franz 
FIrhr. v. Steinäcker, von der Expedition ausge- 
ſchloſſen, weil er ſich Eigenmächtigkeiten und In⸗ 
diekretionen hat zu Schulden kommen laſſen, wie 
ſolche ſchon bei der St. Lucia- Angelegenheit vor- 
gekommen waren. Einwald ſuchte die Expedition, 
nachdem er ausgeſchieden war, noch zu ſchädigen, 
indem er verſuchte, die Waaren der Expedition 
durch die engliſche Behörde mit Beſchlag belegen 
zu laſſen, und als dieſelbe jede Intervention ab- 
lehnte, ſchritt er zur Klage gegen den Führer der 
Expedition. Das engliſche Gericht wies dieſe 
Klage ab und verurtheilte Einwald zur Tragung 
aller Gerichtskoſten. 

— Nachdem ſich Freyeinet hatte bereit fin- 
den laſſen, die Neubildung des Kabinets zu über⸗ 
nehmen, überzeugte er ſich ſehr bald, daß die 
Durchführung dieſer Aufgabe unter den obwal⸗ 
tenden Verhältniſſen nahezu unmöglich iſt. Er 
zeigte daher laut telegraphiſcher Mitthellung 
geſtern Abend dem Präſidenten Grevy an, daß 
er nach der geſtern Vormittag im Elyſee ſtattge⸗ 
habten Konferenz und in Folge der im Laufe des 
Tages auf Grevy's Verlangen von ihm eingezo⸗ 
genen Informationen es nicht für möglich halte, 
den Auftrag zur Bildung des neuen Kabinets 
übernehmen zu können. Eine zur Richtigſtellung 
gewiſſer Meldungen den Journalen zugegangene 
Mittheilung der „Agence Havas“ lautet, Freyeinet 
würde, wenn er den Auftrag zur Bildung eines 
Kabinets angenommen hätte, ein Kabinet weit⸗ 
gehender Verſöhnung gebildet und alle Parteien 
der republikaniſchen Mehrheit zur Mitwirkung 
aufgefordert haben. 

Inzwiſchen wird ein bedeutſamer Vorgang 
gemeldet, aus welchem hervorgeht, daß der Senat 
der Auflöſung der Deputirtenkammer zuſtimmen 
würde, falls die Bildung eines Ka binets ohne 
den General Boulanger ſich im Hinblick auf die 
gegenwärtigen parlamentariſchen Parteiverhältniſſe 
unmöglich erweiſen ſollte. Das bezügliche Tele⸗ 
gramm lautet: 

Paris, 27. Mai. Die Vorſitzenden der 
drei republikaniſchen Gruppen des Senats wur- 
den geſtern bei Grevy vorſtellig, daß in dem zu 
bildenden neuen Kabinette ein anderer Kriegs- 
miniſter an Stelle Boulanger's trete. — Deves 
und Rouvier find für heute Vormittag zu ainer 
Beſprechung bei dem Präſidenten Grevy einge- 
laden. 

Da die Bildung eines überwiegend opportu- 
niſtiſchen Minifteriums, ſelbſt wenn die Partei- 


gruppen der Rechten auf ein feindſeliges Verhal⸗ 
ten zunächſt verzichten ſollten, ſehr mißlich er- 
ſcheint, wird immer wieder die Konſtituirung 
eines Geſchäftsminiſteriums ins Auge gefaßt wer- 
den müſſen. So wäre Duclerc z. B. wohl geeig- 
net, wie bei einem früheren Anlaſſe ein Ge- 
ſchäftsminiſterium zu bilden auf die Gefahr hin, 
daß daſſelbe nach wenigen Monaten das Feld 
räumen würde. Dann wäre jedoch die haupt- 
ſächliche Schwierigkeit, durch welche gegenwärtig 
die einzelnen Kombinationen verhindert werden, 
beſettigt. Freilich erſcheint die Auflöfung der De- 
putirtenkammer nach wie vor als derjenige Aus- 
weg, welcher die meiſte Ausſicht darbietet, der Wie⸗ 
derkehr von Kriſen, wie der jetzigen, vorzubeugen. 

— Verträge mit Auswanderern nach außer⸗ 
deutſchen Ländern dürfen bekanntlich nur von jol- 
chen Perſonen geſchloſſen werden, welche hierzu 
von der Bezirksregierung eine Erlaubniß erhalten 
haben. Die Regierung aber darf die Erlaubniß 
nur an Inländer ertheilen, nachdem ſie ſich von 
deren Unbeſcholtenheit überzeugt hat. Auch Agen⸗ 
ten der Unternehmer bedürfen der Erlaubniß und 
müſſen vorher nachweiſen, daß ihre Machtgeber 
konzeſſionirt find. Die Erlaubniß gilt nur für 
das laufende Kalenderjahr und die Verlängerung 
muß von Jahr zu Jahr nachgeſucht werden. Die 
Konzeſſion an Agenten auswärtiger Aus wande⸗ 
rungs-Unternehmer ertheilt unter denſelben Be- 
dingungen der Handelsminiſter. Zuwiderhand-⸗ 
lungen ſind mit einer Geldſtrafe von 600 Mark 
oder Gefängniß bis zu drei Monaten bedroht; 
wer öffentliche Ankündigungen nicht konzeſſlonirter 
Aus wanderungs⸗Unternehmer oder Agenten ver- 
breitet, kann als Gehülfe beſtraft werden. Dieſe 
geſetzlichen Beſtimmungen ſind erlaſſen, um den 
Auswanderungsluftigen eine Garantie zu geben, 
daß fie ſich mit zuverläſſigen Agenten einlaſſen. 
Sie wiſſen aber, wenn die Verhandlungen ſchrift⸗ 
lich gepflogen werden, ſehr ſelten, ob die Konzeſ⸗ 
ſion den betreffenden Agenten wirklich ertheilt, 
oder ob ſie — wenn ertheilt — auch verlängert 
worden, und die Verleger von Zeitungen, welche 
Ankündigungen von Auswanderungs Unternehmern 
oder Agenten zum Addruck erhalten, (önnen nur 
mit großer Mühe ermitteln, oder trotz aller Mühe 
oft überhaupt nicht feſtſtellen, ob der Inſerent 
konzeſſionirt iſt oder nicht. Weder den Auswan- 
derungeluſtigen noch den Zeitungsverlegern iſt 
zuzumuthen, viele Jahrgänge der Amtsblätter und 
des Staatsanzeigers nachzuſchlagen oder nachſchla ; 
zu laſſen, um ſich zu vergewiſſern, ob die betref- 
fende Perſon, mit der fie zu thun haben, im Be- 
ſitze der Konzeſſion ſich befindet. Eine Anfrage 
bei der zuſtändigen Behörde iſt mit Weiterungen 
verknüpft, oft ohne Erfolg und mindeſtens dauert 
es recht lange, bis die Antwort eingeht. Sollte 
es da nicht angezeigt fein, im Handelsminiſteri um 
ein Verzeichniß der konzeſſionirten inländiſchen und 
ausländiſchen Aus wanderungs- Unternehmer und 
Agenten aufzuſtellen und auf dem Laufenden zu 
halten, welches, ähnlich wie das Handelsregiſter, 
verkäuflich iſt? Durch ein ſolches Verzeichniß 
würde ſich Jeder, dem daran gelegen, leicht dar- 
über unterrichten können, ob die erforkerliche 
Konzeſſion vorhanden iſt oder nicht. Wir meinen, 
daß der Wunſch, den wir hier ausſprechen, kein 
unbilliger ſei, und daß er leicht erfüllt werden 
könnte. 

Hamburg, 24. Mai. Der Senat hat den 
kürzlich erſt wieder von ſchwerer Krankheit gene 
ſenen Senator Dr. Burchhard zu einem ſeiner 
ſtellvertretenden Bevollmächtigten zum Bundesrath 
ernannt und dieſe Ernennung bereits in Berlin 
angemeldet. Senator Dr. Burchhard, welcher 
erſt vor 1½ Jahren in den Senat gewählt 
wurde, iſt ein noch ſehr junger Mann. Bei der 
jüngſt ſtattgehabten Geſchäftsvertheilung inner- 
halb des Senats wurde er mit den wichtigſten 
und ſchwierigſten Aemtern betraut. 


Ans land. 

Wien, 26. Mat. Der Polenklub im Reichs⸗ 
rathe beſchäftigte ſich heute mit dem ruſſiſchen 
Ukas, betreffend die Beſchränkung des Grund 
beſitzes und des Erbrechts für Ausländer, weil 
ſeit geſtern an 300 Depeſchen eingelangt ſind, 
worin um Intervention bei der öͤſterreichiſchen 
Regierung dringend gebeten wird. Der polniſche 
Adel, insbeſondere der hohe, iſt faſt durchweg 
auch in Ruſſiſch⸗Polen begütert, und es wären 
alſo alle Diejenigen, welche öſterreichiſche Unter⸗ 


thanen find, von ihrem angeſtammten Erbe aus- 
geſchloſſen. Gleiches gilt vom preußiſch- pol- 
niſchen Adel; auch nichtpolniſche Familien werden 
betroffen, ſo u. A. die des Statthalters von Elſaß⸗ 
Lothringen, Fürſten Hohenlohe, welcher in Kon- 
greßpolen begütert iſt. Der Polenklub verhan⸗ 
delte heute privatim mit Taaffe und bereitet eine 
Interpellation vor, welche die flagrante Ver⸗ 
letzung der Kongreßakte durch den Ukas konſtati⸗ 
ren ſoll, welche allen Polen die Erwerbung von 
Grundbeſiz auf dem ruſſiſchen Territorium ge- 
ſtattet. 


Paris, 26. Mai. Der Präſident Grevy 


hat ſich in der nun zum Schluß drängenden Mi⸗ 
niſterkriſis als ein geriebenerer Staatsmann und 
Diplomat bewährt, denn Clemenceau, Floquet und 


der ganze Anhang der Radikalen und Sozial- 
demokraten: als Freycinet mit ſeiner erſten Kom- 
bination am böſen Willen der Führer der radi⸗ 
kalen Linken geſcheitert war, ließ er dieſen bra⸗ 
ven Leuten und eingebildeten Liebhabern freies 
Spiel, um zu zeigen, was ſie vermöchten, ſich ab⸗ 
zuzappeln und Vernünftigern Platz zu machen. 
Als Floquet geſcheitert war, weil die Opportu⸗ 
niſten ihm rundweg erklärten, ein Kabinet, in 
welchem Boulanger ſäße, würden ſie nicht unter⸗ 
fügen und als Rouvier die Uebernahme des Fi- 
nanzminiſteriums ablehnte, weil er mit Boulanger 
nicht Finanzminiſter ſein mochte, da ſah Grevy, 
daß es nun hinlänglich angezeigt ſei, auf die 
erſte Liebe zurückzukommen und ſeinen Freund 
Freycinet nochmals um Uebernahme der Kabineto- 
bildung zu bitten; und jetzt, am Abend des 25. 
Mai, nahm Freyeinet den Auftrag wleder an. 
Was jetzt weiter geſchieht, läßt ſich zwar nicht 
feſt vorherſagen, denn bei der jetzigen Zerfahren- 
heit iſt alles, je toller deſto eher zu erwarten; 
indeß iſt Freyelnet Bürge, erſtens, daß die Re⸗ 
gierung nicht ganz zur Beute Clemenceaus und 
Rocheforts wird; zweitens, daß Boulanger nicht 
Kriegsminiſter bleiben wird; drittens, daß die 
Spannung zwiſchen Radikalen und Opportuniſten 
zwar ſtärker als je werden wird, daß aber Grevy 
nunmehr feſt entſchloſſen zu fein ſcheint, dem Ge⸗ 
ſchrei der Radikalen, blanquiſtiſchen Revancharde, 
Sozialdemokraten u. ſ. w. nicht die Pfade zu 
ebnen, die ſchließlich auf ſeinen eigenen Sturz, 
auf Diktatur und Konvent abzielen und Frank- 
reich durch einen Bürgerkrieg zum Rachekrieg füs- 
ren werden. Boulanger hat ſich durch feine eiy- 
nen Wunderlichkeiten und Handſtreiche mehr läche!⸗ 
lich als gefürchtet im Auslande gemacht, und die 
Phraſe: Boulangers Entfernung wäre eine Augen- 
dienerei gegen Deutſchland, hat längſt ihren Sinn 
verloren. Wollten wir peſſimiſtiſch denken und 
reden, ſo dürften wir Beifall mit der Erklärung 
finden: „Wir gönnen den Franzoſen ihren Bor- 
langer von Herzen.“ Boulanger fühlte ſich durch 
Floquet bereits feſt geborgen und gab einem Mir- 
arbeiter des „Voltaire“ folgende jo bombaſtiſche 
wie unendlich alberne Ertlärung: „Nein, die 
Armee ſucht keinen „Krieg“, ebenſo wenig cle 
die Nation. Sie wünſcht ihn nicht; aber ſie iſt 
bereit, zu marſchiren, im Falle wir angegriffen 
werden würden. Ich darf wohl behaupten, daß 
ich das mögliche gethan habe, um die Nation in 
den Stand zu ſetzen, ſich zu vertheidigen, und 
ich ſcheue mich nicht, diesbezüglich ein Wort aus- 
zuſprechen, welches man nach den ſchweren Lehren 
der Vergangenheit nicht leichten Herzens aus⸗ 
ſpricht, nämlich: „Wir find gerüſtet“.“ Ja 
freilich, Geld genug hats gekostet, mehr wie das 
„archi prét Leboeufs! Seine Partelblätter waren 
übrigens eben jo feſt wie er jelber, daß er un- 
umgänglich, unentbehrlich, „inamovible“ ſei. Der 
„Radikal“ ſah bereits „ein homogenes Kabinet“ 
voraus, das Floquet aus lauter „Echten“ bilden 
werde. Dagegen wies „Liberté“ auf die Gefah⸗ 
ren hin, die der Republik aus einem radikalen 
Miniſterium erwachſen würden; in „Rep. Fr.“ 
warnt Spuller vor der Leichtfertigkeit, mit der 
die öffentliche Meinung ſich zu Exzeſſen verleiten 
laſſen könnte, die für die Republik und für Frauf- 
reich höchſt gefährlich ſeien; „Soleil“ zeigt noch 
deutlicher, daß das Verfahren der Boulangiſten 
ein rein revolutlonäres fe. Tragikomiſch wielt 
nachträglich das Bramarbaſiren Rocheforts, der 
noch an Floquets Triumphe glaubt: „S:it acht 
Tagen wiederholen wir fortwährend den Oppor⸗ 
tuniſten, daß ſie vergebens Bismarck, Herbetle 
und alle Artikel der deutſchen Preſſe zu Hülfe 
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rufen und doch nur Boulangers Stellung befefti- lokale beſitzen und dieſelben theilweiſe ſogar mit 


gen, und daß die Bomben, die fie gegen ihn luxurtöſer Pracht ausgeſtattet haben. 
ſchleudern, ihnen in den Händen platzen. 


Trotzdem 


wir in Stettin ganz vorzügliche heimiſche Biere 


Es werden keine acht Tage vergehen, daß man beſitzen, hat ſich doch auch hier das „echte Bier“ 
erſtaunt iſt, wie viele Deputirte in den Sprech- viele Freunde erworben und ſchon in nächſter Zeit 


räumen ausrufen werden: 


„Ich habe immer ge- dürften auch in unſerer Stadt die Münchener 


jagt, ohne Boulanger wäre kein Miniſterium mög- Brauereien ihre eigenen Heimſtätten gründen, um 


lich u pe 


zum Kampfe gegen Deutſchland, denn, man denke, zu bieten. 


Und gleich dahinter folgt ein Aufruf den Biertrinkern den edlen Stoff aus erſter Quelle 


Bereits am erſten Pfingſttage wird 


ein Deutſcher hat vor zwei Tagen geſchrieben: eine bekannte Brauerei Münchens, die Sankt 
„Anno 1889 werden wir nicht unſere Induſtrie Anna-Brauerei, hier ihr eigenes Ausſchankslokal 
nach Paris ſchicken; ſondern unſere Artillerie!“ errichten, und zwar in den Parterreräumen des 
Die Geſchichte von Montreux Vieux behandelt, Grundſtücks Viktoriaplatz 2, in welchen ſich bisher 
Rochefort, deſſen Sprache neuerdings wieder ſtark das Reſtaurant „Zum großen Kurfürſten“ befand. 
nach Irrenhaus ſchmeckt, als eine Fortſetzung der Das Lokal hat eine vollſtändig neue Ausſtattung 


Schnäbele-Angelegenheit und klagt: 


„Es bleibt erhalten, die bunten Butzenſcheiben der Fenſter 


unſern Mitbürgern keine Freiheit mehr und alle erinnern an die ſüddeutſchen Bierſtuben und die 


Umtriebe werden gegen ſie aufgeboten!“ 


— 


Etettiuer Nachrichten. 
Stettin, 28. Mai. 


Univerſitätszwecken dient. 


— Ein größerer Berliner Geſangverein hat 
Stettin zu einem Pfingſtausflug auserſehen, es 
iſt dies der Erk'ſche Männergejangverein unter 
Muſikdtrektors Herrn E. 


Direktion des königl. 


Schulz; derſelbe wird jedoch dieſen Ausflug nicht 
benutzen, ſondern 
gleichzeitig hierſelbſt ein größeres Konzert veran- 
ſtalten, und zwar in Gotzlow unter Mitwirkung 
8 Der Erk'ſche Geſang⸗ 
verein iſt einer der älteſten unter den Gejang- 
vereinen Berlins und hat ſich beſonders durch die 
Pflege des Volksliedes, deſſen Erforſchung und 
Veredelung der verewigte Ludwig Erk ſein ganzes 


Sr b d i itverbreiteten Namen ge⸗ 
. 8 28 5 eine Reihe und Billets in Form von Kouponbüchern An wen 


nur als Vergnügungsefahrt 


der Jancovius - Kapelle. 


macht. 


jeiner Volkslieder und im Volketon gehaltene 
Chorgeſänge zum Vortrag bringen neben Liedern 
von Beſchnitt, Fr. Schubert, Edw. Schultz, Fr. 


Abt und anderen Komponiſten. 


— Die Beamten der franzöſiſchen Wein- 
handlung „Aux Caves de France“ haben ihrem 
Chef, dem bekannten Herrn Oswald Nier, 
zu deſſem Wiegenfeſte eine Ueberraſchung bereite. 
Dieſelbe beſteht in dieſem Jahre aus einer Mar- 
morbüſte des Gefeierten, die aus dem bekannten 


— alle Bierfreunde ſein. 


Die letztwillige Zuwen- 
dung an eine Univerfität zu dem beſtimmten Zweck 
der Verleihung von Stipendien an fleißige Stu⸗ 
dirende eines beſtimmten wiſſenſchaftlichen Faches 
unterliegt nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
2. Zivilſenats, vom 10. März d. J., in Preußen 
der Erbſchaftsſteuer mit 4 von 100, ſelbſt wenn 
dieſe Zuwendung für Studirende eine Förderung 
der Wiſſenſchaft bezweckt und ſomit mittelbar den 


Räume dürften bald ein geſuchter Aufenthalt für 
Die Oekonomie des Lokals 
befindet ſich in Händen des Herrn Reſtaurateur 
Th. Willer. 

— Die ſtrenge Befolgung der Vorſchriften 
über die Fahrpreisermäßigung für Kinder, wie 
ſie neuerdings den Babnbeamten ausdrücklich vor⸗ 
geſchrieben iſt, verdient bei der jetzt wieder be- 
ginnenden Reiſezeit allgemeinere Beachtung. Nach 
dem Reglement kommen für die Beförderung von 
Kindern auf ſämmtlichen deutſchen Eiſenbahnen 
folgende Beſtimmungen in Anwendung: Kinder 
unter vier Jahren werden frei befördert, wenn 
ein beſonderer Platz nicht beanſprucht wird. Kin⸗ 
der im Alter von zehn Jahren und darüber ge- 
nießen keine Tarifermäßlgung. Ein Kind im 
Alter von vier bis zehn Jahren wird in allen 
[Wagenklaffen und bei allen Zuggattungen zur 
Hälfte des dem Billet für Erwachſene aufgedrück⸗ 
ten Fahrpreiſes befördert; für zwei Kinder in 
dieſem Alter iſt ein Billet der betreffenden Wa⸗ 
genklaſſe und Zuggattung für Erwachſene zu lö— 
ſen. Soweit Freigepäck gewährt wird, werden 
für zwei auf ein Billet für Erwachſene beförderte 
(Kinder 25 Kg, auf ein Kinderbillet 12 Kg. 
Freigepäck zugeſtanden. Alle dieſe Beſtimmungen 
finden auch auf Retourbillets, Rundreiſebillets 


dung. Finden Zweifel über das Alter der Kin- 
der ſtatt, ſo entſcheidet der Ausſpruch des bei der 
INeviflon anweſenden oberſten Beamten. Wiſ⸗ 
. falſche Angaben über das Aller eines 
Kindes zur Erlangung eines Vermögens- Vor- 
theils können eine Anklage wegen Betruges nach 
ſich ziehen. 


Thierquälerei. 
Der Verband der Thierſchutzvereine des deut- 


Atelier des Herrn E. Ccrigioli hervorgegan- ſchen Reiches hat neuerdings ſeine Aufmerkſamkeit 


gen iſt. 


— Der diesjährige vierte deutſche Sattler -, des Kleinviehes geſchenkt. 


den unnöthigen Thierquälereien beim Schlachten 
Während die großen 


Riemer-, Täſchner- und Tapezier - Verbandstag Schlachtthiere, welche man nicht jo leicht bewäl- 


den ſtattfinden. 


iſt jeder ſelbſtſtändige deutſche Sattler, 


Täſchner und Tapezier gegen Löſung einer Theil⸗ jede Betäubung. 


nehmerkarte von einer Mark berechtigt. 


wird am 16., 17. und 18. Juni d. J. in Dres- tigen kann, vor dem Schlachten betäubt werden, 
Zur Theilnahme an demſelben geſchleht das Todtmartern der kleineren Schlacht- 
Riemer, thtere, wie Kälber, Schweine, Schafe u. dgl., ohne 


Das gewöhnliche Verfahren bei 
der Schlachtung der Kälber iſt, daß dieſelben an 


— Der hinterpommerſche Bezirksverband der den Hinterfüßen aufgehängt werden und frei in 


vereinigten Barbier- und Friſeurherren wird ſeinen der Luft hängen. 
6. Haken zwiſchen die feſtgeknebelten Beine geſtoßen, 


diesjährigen Bezirkstag am Montag, 


den 


Es werden die ſtarken eiſernen 


Jiuni cr., Mittags 12 Uhr, in Krüger's Reſtau- was an der jo empfindlichen Knochenhaut heftige 
rant zu Pyritz abhalten. 
8 — Die dritte große, Verbands-, Geflügel- werden auf dieſe Weiſe zu gleicher Zeit immer 
und Singvögel -Ausſtellung der ornithologiſchen mehrere Kälber aufgehängt, oft lange ehe der 
und Geflügelzucht Vereine Pommerns findet in Schlächter zur Stelle iſt. Durch die auf Augen- 
Stargard bekanntlich am 2., 3. und 4. Juli er. ſchein beruhenden Darlegungen bei den Thier⸗ 
im dekorirten „Stadtpark“ ſtatt. Dieſelbe umfaßt ſchutzkongreſſen wurde konſtatirt, daß in kleineren 
a) Hühner, Tauben, Enten, Gänſe, Truthühner, Schlächtereien die Kälber nicht ſelten an den 
Pfauen, Faſanen ꝛc., b) Kanarien-, Sing- und durchſchnittenen Sehnen der Hinterbeine aufge- 
Ziervögel, e) ausgeſtopfte Vögel, Eierſammlun- hängt werden, was die Schlächter „Aufflechſen“ 


gen ꝛc., d) Schriften, Geräthſchaften und Pro- nennen. 


Schmerzen verurſacht. In größeren Schlächtereien 


Da der Kopf abwärts hängt und alfo 


dukte, die ſich auf Zucht, Pflege, Schutz, Nutzen ꝛc. das Blut nicht aus dem Hirn entleert wird, ſo 


dieſer Thiere beziehen. 


Anmeldungen find bis hat das Thier bis zum letzten Augenblick Be⸗ 


= = zum 24. Juni und die Ausſtellungsobjekte bis wußtſein und die volle Empfindung dieſer furcht⸗ 


sum 30. Juni cr. an den Herrn Rendant Hent- baren Marter. 


7 5 


Jiaurttergeld wird nicht berechnet. 


ſchel in Stargard einzuſenden. 


Die Schweine werden wohl in 


Stand- und den größeren Städten vor dem Stechen betäubt, 
Als Prämien weil ihr Geſchrei beläſtigt, aber nicht in kleineren 
kommen zur Vertheilung vom Staate und vom Orten und auf dem Lande. 


Viele Schlächter 


Verein bewilligte Medaillen, Ehrenpreiſe, Diplome find der Meinung, daß „das Leben das Blut 
und Geldpreiſe, ferner eine Anzahl vom Vorſtande, aus dem Körper treibt,“ man müſſe alje das 


* 


BR: 


3 


von der Stadt Stargard und Privaten geſlifteter Thier möglichſt lange lebend erhalten, um das 


Ehrenpreiſe 
nungstage ſtatt. 


Die Prämtirung findet am Eröff- Ausbluten zu bewirken. 
Am dritten Ausſtellungstage Schlachtakt möglichſt lange ausgedehnt. 


Es wird deshalb der 
Zu die⸗ 


Bi Nachmittags wird die Berloojung von nur aus ſem Behufe macht der Schlächter nur eiue kleine 
den Ausſtellungsobjekten angekauften Gewinnen Wunde, hält das Meſſer in derſelben feſt und 
vorgenommen werden, wozu 2000 Looſe à 1 M. ſchneidet, wenn das Blut aufhört zu fließen, 


ausgegeben werden. Als Preisrichter 


werden wieder etwas weiter. 


In manchen Gegenden 


5 fungiren: Für Hühner: die Herren Staats- herrſcht das Vorurtheil, ein Schwein, das beim 


. 
* 


anwaltsſekretär Pas ke aus Stettin, Fabrikbeſ. Schlachten nicht recht lange und ſtark ſchreie, ſei 


Borowski ⸗ Stargard und Kantor Ra wen nicht geſund geweſen. Deshalb darf das Thier 


gel Wollin. 


Für Tauben: die Herren Gymn.- nicht ſchnell getödtet werden und wenn es zu fett 


1 Direktor Lemcke aus Stettin, Joh. Kramer - iſt, um recht laut ſchreien zu können, jo werden 
Br 


4 


Br 


x 


Stargard und Sekretär Pagke- Stettin. 


Für noch beſondere „Handwerksvortheile“ angewendet, 
Kanarien-, Sing- und Ziervögel: die Herren um ihm ein Schmerzgeſchrei auszupreſſen. 


So iſt 


De. Dohrn Stettin, Buchbindermeiſter Theod. es ein beltebter Handgriff, den Daumennagel dem 


Erbe ⸗Körlin, 


Karl Strauß Stargard. 
N — Wenn auch Fürſt Bismarck den bekannten als Anzeige dienen, daß es „Schlachtſchüſſel“ 
Ausſpruch „Der Wein muß deutſches National- giebt. 


vH 


getränk werden“ gemacht hat, jo ift doch hin⸗ 


Kaufmann Schlieter und Thier hinter dem Augapfel einzudrücken. 


Auch 
muß auf dem Lande das Geſchrei der Schweine 


Am gräßlichſten iſt das Schlachten auf dem 


länglich bekannt, daß der Fürſt trotzdem ein Ver- Lande durch die Bauern ſelbſt die des Schlach⸗ 
ehrer des edlen Gerſtenſaftes geblieben iſt und tens gänzlich unkundig, das Thier buchſtäblich zu 


yo 


daß bei den von demſelben veranftalteten parla- Tode martern. 


Ohne die Lage der Blutgefäße 


mentariſchen Soireen neben dem deutſchen Wein zu kennen, ſtechen und bohren ſie, oft mit ſtum⸗ 
auch das deutſche Bier eine hervorragende Rolle pfen und ſchartigen Meſſern, am Halſe des Thie ⸗ 


einnimmt. 


Mit Recht hat ſich das deutſche Bier res herum, durch die Luftröhre und durch den 
einen Weltruf erworben und beſonders die in Schlund. 


Oft iſt der ganze Hals verſtochen und 


Baiern gebrauten Biere werden wegen ihrer Güte immer ſind die Hauptadern noch nicht geöffnet. 
gerühmt, es iſt daher nicht zu verwundern, daß Das Blut fließt ſchwach und das Thier ſtößt ein 
die größeren Brauereien Baierns bereits in den fürchterliches Schmerzgeſchrei aus, bis es endlich Rede des Papſtes bezüglich Italiens und den 


geröchelt hat. Nicht ſelten ſchinden mehrere an 
dem unglücklichen Thiere herum, denn der Junge, 
kaum dem Knabenalter entwachſen, ſoll auch das 
„Schlachten“ lernen. 

Während das Thier in dieſer Weiſe zu Tode 
gemartert wird, halten es gewöhnlich Knaben 
oder Mädchen an den Hinterbeinen feſt, drücken 
es mit den Knieen nieder, zerren und ſchlagen 
es. Ein Kind hält die Blutpfanne, ein an- 
deres rührt das Blut und die übrige Dorfiugend 
ſteht herum und ſieht dem widerlichen Schauſpiel 
begierig zu. Welchen Einfluß es auf die Volks- 
ſitten hat wenn die Kinder, kaum können fie 
auf den Beinen ſtehen, an ſolchen Anblick ge- 
wöhnt werden, wenn ſie ſpäter ſelbſt Handreichun⸗ 
gen bei dieſen gräßlichen Schlächterelen leiſten 
und die rohen Scherze, die bei ſolcher Gelegen- 
heit gemacht werden, mit belachen, iſt wohl jedem 
Denkenden klar. Wenn in dieſer Weiſe das Ge- 
müthsleben und damit der Boden für alle fitt- 
lichen Regungen ſchon im Kinde vernichtet wird, 
ſo darf man ſich nicht wundern über die vielen 
Rohheitsakte und die Angriffe auf das Leben von 
Menſchen, die beſonders in manchen ländlichen 
Gegenden in jo erſchreckender Zahl begangen wer- 
den. Es iſt bekannt, daß Thierquälerei immer in 
urſächlichem Zuſammenhang mit Mordluſt und 
Verbrechen gegen Menſchenleben ſteht und ſo iſt 
es begründet, wenn man die Schlachtfrage eine 
Frage der Volksmoral genannt hat. § 360 Nr. 
13 beſtimmt zwar: „Wer öffentlich oder in 
Aergerniß erregender Weiſe Thlere boshaft quält 
oder roh mißhandelt, wird mit Geldbuße bis zu 
150 M. oder mit Haft beſtraft“, aber der Rich⸗ 
ter kann auf Grund dieſes Paragraphen Nie- 
mand verurtheilen, der beim Schlachtgeſchäft die 
ärgſten Grauſamkelten begeht. Um eine beſſere 
Faſſung dieſes Paragraphen zu erwirken, haben 
ſich die Thierſchutzvereine ſelt Jahren an den 
Reichstag, an die Partikular-Regierungen und 
Landtage gewendet, aber ohne Erfolg. Der Ver- 
band der deulſchen Thierſchutzvereine hat deshalb 
eine neue Petition an den deutſchen Reichstag ge- 
richtet, in welcher er um die Aufnahme eines 
Paragraphen in das Reichs Strafgeſetz bittet, 
durch welches das Tödten unſerer Schlachtthiere 
ohne vorhergehende Betäubung mittelſt Schlag 
oder Schlachtmaske bei Strafe verboten wird. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Der Hofnarr.“ Elyſiumtheater: 
„Goldfiſche.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 
Vermiſchte Nachrichten. 

— (Das wißbegierige Moritzl.) Moritzl 
(lief): „Zu Dionys, dem Tyrannen, ſchlich 
Damon, den Dolch im Gewande Zu 
Dionys? Wer iſt Dionys? (Schlägt im Wörter 
buche nach und lieſt): „Dionyflus, Tyrann von 
Syrakus. .. Was is e Tyrann? (Schlägt 
unter T. nach.) „Tyrann ein Gewaltherrſcher!“ 
Eſo! Alſo zu Dionyſlus'n, was is geweſen e 
Ge valtherrſcher, is gekommen zu gehen geſchlichen 
Damon, was hat gehabt verſteckt e Dolch im 
Kaftan. Nu verſteh' ich. Wer is aber geweſen 
Damon? (Schlägt wieder nach) „Damon und 
Phintias (nicht Phytias), zwei edle Pythagoräer 
aus Syrakus... Verdammt, nu muß ich 
wiederum nachſchlagen, was zwei edle Pythagoräer 
heißen thut. (Brummt während des Nachſchla⸗ 
gens vor ſich hin: Pyritz, Pirometer, Py — 
Py — Py — Pyſa —“ Moritzl's Vater: 
„Was ſuchſt Du denn ſo viel?“ Moritzl: 
„Nix! Ich thu' mer nur den Schiller ver- 
taitſchen!“ 

— (Bor Gericht.) Richter: „Wollen Sie, 
Angeklagter, nachdem auch die Beweisaufnahme 
zu Ihren Ungunſten ausgefallen iſt, nicht lieber 
zugeſtehen, daß Sie den Privatkläger „Schafs⸗ 
kopf“ geſchimpft haben?“ — Angeklagter (nach 
einigem Beſinnen und den Kläger firivend) : 
„Allerdings, Herr Gerichtshof, je länger ich mir 
das Geſicht anſchaue, deſto wahrſcheinlicher wird's 
mir, daß ich ihn ſo genannt habe!“ 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Stuttgart, 27. Mai. Dem Abkommen mit 
dem Reich über den Bau der ſtrategiſchen Bahnen 
Crailsheim-Eppingen (zweites Geleiſe) und Tutt-⸗ 
lingen⸗Sigmaringen ertheilte die Kammer ein- 
ſtimmig die Genehmigung. 

Wien, 27. Mai. In Preßburg rotteten 
ſich geſtern Abend 3000 Individuen zuſammen 
in Folge der dummen Lüge, ein Chriſtenmädchen 
ſei durch Juden abgeſchlachtet worden; Fenſter 
und Thüren wurden in einigen Häuſern einge⸗ 
ſchlagen. Die Polizei ſtellte die Ordnung her; 
viele Verhaftungen wurden vorgenommen. Das 
betreffende Mädchen wurde als vollkommen ge- 
ſund ermittelt, es hatte nur feinen Dienftort ge- 
wechſelt. 

Wien, 27. Mat. Bürgermeiſter Uhl wird 
in der heutigen Gemeinderathsſitzung beantragen, 
der Gemeinderath möge einen Beitrag für die 
Hinterbliebenen der Verunglückten beim Brande 
der Pariſer Komiſchen Oper bewilligen. Bei der 
Ringtheater⸗Kataſtrophe am 8. Dezember 1881 
hat der Pariſer Gemeinderath offiztell wohl nichts 
geſpendet, aber aus Paris kamen dreimalhundert⸗ 
tauſends Franks. Das vorgeſtrige Unglück in 
Paris hat in Wien beſondere Theilnahme erregt, 
weil es die ſchmerzlichſten Erinnerungen weckte. 

Rom, 27. Mai. Der ofſfiziöſe „Popolo 
Romano“ erkennt heute die hohe Wichtigkeit der 


n 


. meiſten deutſchen Städten ihre eigenen Ausſchanks- nach halb- oder dreiviertelſtündiger Qual aus- tiefen Eindruck derſelben auf die leitenden Staats, 


| 
männer an, reſervirt ſich jedoch eine genaue 
Prüfung der Frage. 

Brüſſel, 26. Mai. Die Staatsanwaltſchaft 
verfügte heute die Verhaftung mehrerer Anar- 
chiſten, welche beſchuldigt werden, ein Komplot 
angezettelt zu haben, das demnächſt zur Ausfüh- 
rung gelangen ſollte. Es wurden viele Schrift⸗ 
ſtücke beſchlagnahmt. - 

Brüſſel, 27. Mai. Durch Ordre vom 
geſtrigen Tage iſt ein Theil der Milizklaſſen der 
Jahre 1883 und 1884 einberufen worden. 

Paris, 26. Mai. Fortwährend werden 
mehr Leichen entdeckt, die man erſt morgen ent⸗ 
fernen will; der Oberſt der Feuerwehr weigert 
ſich, ſogleich die Räumung des Theaters vorneh⸗ 
men zu laſſen, das man offenbar aus brennen 
laſſen will, damit die Anzahl der Umgekommenen 
vorläufig unbekannt bleibe. Ein zuverläſſiger 
Augenzeuge verſichert mir, daß er geſehen habe, 
wie in die Mairie Rue Druot hundertundzehn 
Leichen hineingezählt wurden, die dort ſofort auf 
dem Hof photographirt ſind. Es heißt, morgen 
würden amtlich die Theater „Palais royal“, 
„Ambigue“ und „Folies dramatigues“ zur Vor- 
nahme von Sicherheits Maßregeln geſchloſſen 
werden. 

Paris, 27. Mai. Die Opera comique war 
verſichert mit einer Million, das Material mit 
300,000 Franks, wovon 15 Prozent Prämie ge- 
zahlt wurden. Unter den Todten befindet fid 
der Wiener Börſenmann Deſſauer mit ſeiner jun⸗ 
gen Frau, der hier auf einer Vergnügungsreiſe 
anweſend war und am Morgen erſt einen Chec 
von 200,000 Franks erhoben hatte. Deſſauer 
hatte ſich ſchon bei dem Ringtheater-Brande den 
Fuß gebrochen. Die Theater waren geſtern faſt 
gar nicht beſucht, verſchiedene ſchließen heute. 
Picard, der die Tuilerien nach dem Brande auf- 
räumte, will innerhalb drei Tagen die gleiche Ar- 
beit an der Opera comique verrichten. Die von 
einem angeblichen Augenzeugen mitgetheillte An- 
gabe über eine in die Mairie Drouot geſchaffte 
Anzahl von Leichen erweiſt ſich als übertrieben. 
Soweit überſehbar, find alle anderen Mittheilun⸗ 
gen korrekt. Die Wohlthätigkeitaktion iſt aller⸗ 
wärts organiſtrt. 

Paris, 27. Mai. Die Nachſuchungen in 
den Trümmern der Opera comique, welche geſtern 
Abend eingeſtellt worden waren, ſind heute früh 
wieder aufgenommen worden und ſollen fortan 
ohne Unterbrechung des Nachts bei elektriſchem 
Lichte fortgeſetzt werden. Wie es heißt, befinden 
ſich in dem Reſtaurationszimmer des Theaters die 
Leichen von 20 erſtickten Zuſchauern. Die Pom⸗ 
piers haben außerdem weitere Leichname bemerkt, 
die ſie noch nicht erreichen konnten. Der „Vol⸗ 
taire“ ſchätzt die Zahl der noch unter den Trüm⸗ 
mern Begrabenen auf 150. K 

Eine heute in Berlin eingetroffene Depeſche 
des Pariſer Bankiers Allard meldet, daß der bei 
ihm akkreditirte, in Berlin wohnhafte Rentier 
Ludwig Schefftel beim Brande der Komiſchen 
Oper erdrückt worden iſt. Ueber ſeine gleichfalls 
in Paris anweſende Frau weiß man bis jetzt 
nichts; doch nimmt man an, daß auch ſie ver⸗ 
unglückt iſt, da ſte anderen Falls wohl Nachricht 
gegeben hätte. Der Verſtorbene war eine in ge⸗ 
ſellſchaftlichen Kreiſen Berlins bekannte Perſönlich⸗ 
keit und hinterläßt ein bedeutendes Vermögen. 
Er ſtand im Anfang der vierziger Jahre. 


Briefkaſten. 

Richard Kr. — hier. 1) Es beißt 
Erwiderung 2) Nach alter Orthographie: Brod, 
nach neuer Orthographie: Brot. — Wilhelm 
FJ. — Pyritz. Die mündliche Abmachung hat 
in dem Falle nicht den gewünſchten Werth, eine 
Klage wäre alſo zwecklos. — A. S. in B. Kla- 
gen Sie zunächſt gegen den Beſitzer des Fuhr⸗ 
werks, derſelbe iſt verantwortlich, wenn nicht durch 
direkte Nachläſſigkeit des Kutſchers der Unfall ent- 
ſtanden. — W. G. in Anklam. Wenden Sie 
ſich an Herrn Regierungs Präſident Frhrn. von 
Zedlitz in Poſen. — Friedr. Sch. in Ber ⸗ 
nau. Der Mordprozeß Dickhoff wurde vom 7. 
bis 17. November 1883 vor dem Schwurgericht 
in Berlin verhandelt, er währte alſo volle elf 
Tage. — Richard B. — hier. Der Dro⸗ 
guenhändler kann mit Apothekerwaaren d. 3., 
allen rohen oder halb zubereiteten Produkten der 
drei Naturreiche, welche der Apotheker braucht, 
Handel treiben, er darf jedoch gemiſchte Arznei⸗ 
waaren im Detailhandel nicht verkaufen, nament- 
lich darf er nicht Verordnungen der Aerzte an- 
fertigen, hierzu find allein die Apotheker berech- 
tigt. Der Staat fordert vom angehenden Apo- 
theker eine Schulbildung, die mindeſtens zum ein- 
jährigen Militärdienſt berechtigt. Der Lehrling 
hat nach 3 oder 4 Jahren vor einer Fachkom⸗ 
miſſion eine Prüfung zu beſtehen, welche bejon- 
ders die Fähigkeit und Zuverläſſigkeit des Kan⸗ 
didaten in Anfertigung von Arzneien erweſſen 
ſoll. Nach einer weiteren Konditionszeit von 
mindeſtens 3 Jahren folgt ein- bis zweijähriger 
Beſuch einer Univerſität und die in mehrere Ab⸗ 
thellungen zerfallende Staatsprüfung. Nachdem 
dieſelbe beſtanden, iſt der Apotheker zur ſelbſtſtän⸗ 
digen Führung, 5 oder Adminiſtration 
einer Apotheke berechtigt, bleibt aber der Ober⸗ 
aufſicht des Staates, der Apothekerordnung, den 
Beſtimmungen der Medizinalverwaltungen und der 
Taxe unterworfen. Zur Begründung einer Apo- 
theke gehört obrigkeitliche Erlaubniß. A. B. 
in Swinemünde. Auch die Fahrzeit auf 
ausländiſchen Schiffen wird, ſofern dieſelbe durch 
beglaubigte Atteſte nachgewieſen iſt, bei der beut- 
ſchen Seemannsſchuſe in der vorgeſchriebenen 
Fahrzelt angerechnet. 


— he 


